
Botschaft seiner Heiligkeit Papst Johannes Paul II.
zum XI. Welttag des Kranken

(Washington D.C., U.S.A., 11. Februar 2003)

1. ,,Wir haben gesehen und bezeugen, dass der Vater den Sohn gesandt hat als
den Retter der Welt ... Wir haben die Liebe, die Gott zu uns hat, erkannt und
gläubig angenommen“ (1 Joh 4, 14. 16).

Diese Worte des Apostels Johannes fassen auch die Zielsetzungen der Kranken-
pastoral treffend zusammen: die Kirche, die in den leidenden Brüdern und
Schwestern die Gegenwart des Herrn erkennt, bemüht sich, ihnen durch ihren
seelsorglichen Dienst die frohe Botschaft des Evangeliums zu bringen und
jedem einzelnen glaubwürdige Zeichen der Liebe zuzuwenden.

In diesen Rahmen fügt sich der XI. Welttag der Kranken ein, der am 11. Februar
2003 im Washingtoner Nationalheiligtum der Basilika zur Unbefleckten Emp-
fängnis in den Vereinigten Staaten von Amerika begangen wird. Der für diesen
Welttag ausersehene Ort und Tag sind eine Einladung an die Gläubigen, den
Blick auf die Mutter des Herrn zu richten. Indem sie sich Maria anvertraut, fühlt
sich die Kirche zu einem erneuerten Zeugnis der Nächstenliebe gedrängt, um in
den vielen physischen und moralischen Leidenssituationen der heutigen Welt
das lebendige Bild des barmherzigen Samariters Christus zu sein.

Drängende Fragen im Zusammenhang mit Schmerz und Tod, die im Herzen
eines jeden Menschen auf dramatische Weise gegenwärtig sind – trotz anhalten-
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der aus der Mentalität einer säkularisierten Gesellschaft heraus unternommener
Versuche, sie zu beseitigen oder sie zu ignorieren – warten auf gültige Ant-
worten. Besonders angesichts tragischer menschlicher Erfahrungen ist der
Christ aufgerufen, von der hoffnungsfrohen Wahrheit des auferstandenen Chris-
tus Zeugnis zu geben, der die Wunden und Schmerzen der Menschheit, den Tod
eingeschlossen, auf sich nimmt und sie in Angebote der Gnade und des Lebens
verwandelt. Diese Botschaft und dieses Zeugnis müssen allen Menschen in
jedem Winkel der Welt zu Teil werden.

2. Möge dank der Feier des nächsten Welttages des Kranken das Evangelium
des Lebens und der Liebe besonders in Amerika, wo mehr als die Hälfte der
Katholiken lebt, kraftvollen Widerhall finden. Auf dem amerikanischen Kon-
tinent wie auch in anderen Teilen der Welt „scheint sich heute ein Gesell-
schaftsmodell herauszukristallisieren, in welchem die Mächtigen dominieren
und die Schwachen an den Rand gedrängt, ja sogar eliminiert werden. An dieser
Stelle denke ich besonders an die ungeborenen Kinder, die wehrlose Opfer der
Abtreibung sind; und ich denke an die alten und unheilbar kranken Menschen,
die mitunter zum Gegenstand der Euthanasie gemacht werden; auch denke ich
an viele andere Menschen, die durch Konsumhaltung und Materialismus an den
Rand gedrängt werden. Ich kann auch die Augen nicht vor der unnötigen
Anwendung der Todesstrafe verschließen ... Solche und ähnliche Gesellschafts-
modelle zeichnen sich durch die Kultur des Todes aus und stehen daher im Ge-
gensatz zur Botschaft des Evangeliums“ (Nachsynodales Apostolisches Schrei-
ben Ecclesia in America, Nr. 63). Wie sollte man angesichts dieser besorgnis-
erregenden Wirklichkeit nicht die Verteidigung der Kultur des Lebens unter die
pastoralen Prioritäten aufnehmen? Es ist eine dringende Aufgabe der im medi-
zinisch-sanitären Bereich arbeitenden Katholiken, dort ihr Möglichstes zur Ver-
teidigung des Lebens zu tun, wo es am meisten gefährdet ist, und dabei mit
einem gemäß der Lehre der Kirche gut gebildeten Gewissen vorzugehen.

Zu diesem edlen Ziel tragen bereits auf ermutigende Weise die zahlreichen Zen-
tren für Gesundheitsfürsorge bei, mit denen die Katholische Kirche ein echtes
Zeugnis des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung anbietet. Bisher konnten sie
auf eine beachtliche Zahl von Ordensmännem und Ordensfrauen zählen, um
einen qualifizierten fachlichen und pastoralen Dienst zu gewährleisten. Ich
wünsche mir, dass ein neues Aufblühen der Berufungen es den Ordensinstituten
ermöglichen wird, ihr verdienstvolles Wirken auf diesem Gebiet fortzusetzen,
ja es durch die Mithilfe vieler ehrenamtlicher Laien noch zu intensivieren zum
Wohl des leidenden Menschen auf dem amerikanischen Kontinent.

3. Dieser vorrangige Apostolatsbereich betrifft alle Teilkirchen. Daher muss
sich jede Bischofskonferenz, auch durch entsprechende Einrichtungen, für die
Förderung, Ausrichtung und Koordinierung der Krankenpastoral einsetzen, um
im ganzen Volk Gottes Aufmerksamkeit und Verfügbarkeit für die so vielgestal-
tige Welt des Leidens zu wecken.
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Damit dieses Zeugnis der Liebe immer glaubwürdiger wird, müssen die Mit-
arbeiter in der Krankenpastoral in voller Gemeinschaft untereinander und mit
ihren geistlichen Hirten zusammenwirken. Das ist besonders dringend in den
katholischen Krankenhäusern, die dazu da sind, in ihrer Organisation, die den
Erfordernissen der modernen Zeit entspricht, die Werte des Evangeliums wider-
zuspiegeln; ebenso eindringlich stehen die katholischen Krankenhäuser für die
sozialen und moralischen Weisungen des Lehramtes. Das erfordert ein einheit-
liches Vorgehen der katholischen Krankenhäuser, das sämtliche Bereiche, auch
den wirtschaftlich-organisatorischen, berücksichtigen soll.

Die katholischen Krankenhäuser sollen Zentren des Lebens und der Hoff-
nung sein; es geht darum, zusammen mit den Seelsorgern und ihren Dienst-
stellen die Ethikräte, die Ausbildung des Laienpersonals im Krankendienst, die
Humanisierung der Krankenpflege, die Betreuung der Familien der Kranken
und ein besonderes Einfühlungsvermögen gegenüber den Armen und Aus-
gegrenzten zu fördern. Die berufliche Tätigkeit soll sich im authentischen
Zeugnis der Liebe konkretisieren und dabei der Tatsache Rechnung tragen, dass
das Leben ein Geschenk Gottes und der Mensch nur Verwalter und Garant
dieser Gabe ist.

4. Angesichts des Fortschritts der Wissenschaften und der medizinischen Tech-
nologie, welche auf die Pflege und die Erhöhung der Lebensqualität des
Menschen ausgerichtet sind, muss diese Wahrheit immer wieder hervorgehoben
werden. Grundlegende Forderung ist und bleibt nämlich, dass das Leben von
seiner Empfängnis bis zu seinem natürlichen Ende geschützt und verteidigt
werden muss.

Im Apostolischen Schreiben Novo millennio ineunte habe ich ausgeführt: ,,Der
Dienst am Menschen erlegt uns auf, ob gelegen oder ungelegen, auszurufen, das
alle, die von den neuen Möglichkeiten der Wissenschaft, besonders auf dem
Gebiet der Biotechnologien, Gebrauch machen, niemals die grundlegenden
Forderungen der Ethik missachten dürfen, selbst wenn dies unter Berufung auf
eine fragliche Solidarität geschehen sollte, die in Geringschätzung der jedem
Menschen eigenen Würde letztlich zwischen Leben und Leben unterscheidet“
(Nr. 51).

Die Kirche, die für echten wissenschaftlichen und technischen Fortschritt offen
ist, schätzt die Anstrengung und das Opfer derer, die mit Hingabe und Pro-
fessionalität zur Hebung der Qualität gerade des Dienstangebotes an die Kran-
ken unter Achtung von deren unverletzlicher Würde beitragen. Jede therapeuti-
sche Handlung, jedes Experiment, jede Transplantation muss dieser fundamen-
talen Wahrheit Rechnung tragen. Es ist daher niemals gestattet, einen Menschen
zu töten, um dadurch einen anderen zu heilen. Auch wenn in der Endphase des
Lebens zu den Behandlungsmethoden der Palliativmedizin ermutigt wird, bei
gleichzeitiger Vermeidung lebensverlängernder Maßnahmen, kann niemals eine
Handlung oder Unterlassung zulässig sein, die ihrer Natur nach und in der
Intention des Handelnden darauf abzielt, den Tod herbeizuführen.
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5. Es ist mein inständiger Wunsch, dass der XI. Welttag des Kranken in den
Diözesen und Pfarrgemeinden ein neues Engagement für die Krankenpastoral
anregen möge. Angemessene Betreuung muss auch den Kranken zuteil werden,
die sich zu Hause befinden, da sich der Krankenhausaufenthalt immer mehr
verkürzt und die Kranken häufig ihren Angehörigen anvertraut werden. In
Ländern, in denen geeignete Pflegeeinrichtungen fehlen, bleiben auch die
Kranken im Endstadium gewöhnlich in ihren Wohnungen. Die Pfarrer und alle
pastoralen Mitarbeiter müssen aufmerksam sein und dürfen es niemals
zulassen, dass den Kranken die tröstliche Gegenwart des Herrn durch das Wort
Gottes und die heiligen Sakramente vorenthalten wird.

Die Krankenpastoral soll in den Ausbildungsprogrammen für Priester und
Ordensleute einen entsprechenden Platz erhalten, damit sich in der Sorge um
die Kranken mehr als anderswo die Liebe als glaubwürdig erweist und sich so
ein Zeugnis der Hoffnung auf die Auferstehung erschließt.

6. Liebe Krankenhausseelsorger, Ordensmänner und Ordensfrauen, Ärzte,
Krankenpfleger und Krankenschwestern, Apotheker, Angehörige des techni-
schen und des Verwaltungspersonals, Sozialhelfer und ehrenamtliche Mit-
arbeiter: der Welttag des Kranken bietet euch eine sehr gute Chance, euch
immer mehr als hochherzige Jünger Christi des barmherzigen Samariters zu
betätigen. Eingedenk eurer Identität dürft ihr in den Kranken das Antlitz des
leidenden und glorreichen Herrn erkennen. Seid bereit, Hilfe zu leisten und
Hoffnung zu vermitteln, vor allem den Menschen, die von sich ausbreitenden
Epidemien wie AIDS oder anderen noch immer auftretenden Krankheiten, wie
Tuberkulose, Malaria und Lepra, betroffen sind.

Euch, geliebte Brüder und Schwestern, die ihr körperliche oder geistige Leiden
zu tragen habt, wünsche ich aus ganzem Herzen, dass ihr den Herrn erkennen
und aufnehmen könnt. Er beruft euch dazu, Zeugen für das Evangelium des
Leidens zu sein, indem ihr voll Vertrauen und Liebe auf das Angesicht des
gekreuzigten Christus schaut (vgl. Novo millennio ineunte, Nr. 16) und eure
Leiden den seinen hinzufügt.

Ich vertraue euch alle der Unbefleckten Jungfrau, Unserer Lieben Frau von
Guadalupe, der Schutzpatronin Amerikas und dem Heil der Kranken, an. Sie
erhöre das Flehen, das aus der Welt des Leidens emporsteigt, sie trockne die
Tränen derer, die Schmerzen erleiden müssen, sie stehe all denen bei, die in Ein-
samkeit ihre Krankheit leben. Sie helfe durch ihre mütterliche Fürsprache allen
Gläubigen, die im Bereich des Gesundheitswesens arbeiten, glaubwürdige Zeu-
gen der Liebe Christi zu sein.

Jedem einzelnen erteile ich von Herzen meinen Segen!

Aus dem Vatikan, am 2. Februar 2003
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Botschaft des Heiligen Vaters Papst Johannes Paul II.
für die Fastenzeit 2003

„Geben ist seliger als nehmen“ (Apg 20, 35)

Liebe Brüder und Schwestern!

1. Die Fastenzeit, eine „geprägte“ Zeit des Gebetes, des Fastens und des Ein-
satzes für die Notleidenden, bietet allen Christen die Möglichkeit, sich durch
eine ernsthafte kritische Prüfung des eigenen Lebens auf Ostern vorzubereiten.
Dabei setzt sich der Christ in besonderer Weise mit dem Wort Gottes, das den
alltäglichen Weg der Glaubenden erleuchtet, auseinander.

In diesem Jahr möchte ich als Anleitung zur Betrachtung in der vorösterlichen
Bußzeit einen Satz aus der Apostelgeschichte vorschlagen: Geben ist seliger als
nehmen (20, 35). Es handelt sich dabei weder um eine bloße moralische Ermah-
nung noch um einen Befehl, der den Menschen von außen erreicht. Die Nei-
gung zur Hingabe ist dem menschlichen Herzen von Natur aus gegeben: Jeder
Mensch spürt das Verlangen, mit anderen Menschen in Kontakt zu treten, und
gelangt zu voller Selbstverwirklichung, wenn er sich den anderen aus freien
Stücken schenkt.

2. Unsere Zeit steht leider unter dem Einfluss einer Mentalität, die für die
Einflüsterungen des Egoismus, der im menschlichen Herzen immer wieder
erwacht, besonders empfänglich ist. Im sozialen Bereich ebenso wie in der
Medienwelt wird der Mensch häufig von Botschaften beeinflusst, die beharrlich
– offen oder versteckt – die Kultur der Kurzlebigkeit und des Hedonismus ver-
herrlichen. Auch wenn es bei Naturkatastrophen, Kriegen und anderen Notla-
gen nicht an Aufmerksamkeit für die anderen fehlt, fällt es im allgemeinen nicht
leicht, eine Kultur der Solidarität zu entwickeln. Der Geist der Welt verändert
den inneren Drang zur uneigennützigen Selbsthingabe an die anderen und treibt
den Menschen dazu, die eigenen Sonderinteressen zu befriedigen. Das Verlan-
gen nach der Mehrung irdischer Güter wird immer stärker angeheizt. Es ist
zweifellos natürlich und recht, dass sich jeder durch den Einsatz seiner Bega-
bungen und die Leistung seiner Arbeit bemüht, das zu erhalten, was er zum
Leben benötigt, doch die übertriebene Besitzgier hindert das Geschöpf Mensch
daran, sich dem Schöpfer und seinen eigenen Artgenossen gegenüber zu öffnen.
Wie gültig sind doch zu allen Zeiten die Worte des Paulus von Tarsus: Die Wur-
zel aller Übel ist die Habsucht. Nicht wenige, die ihr verfielen, sind vom Glau-
ben abgeirrt und haben sich viele Qualen bereitet (1 Tim 6, 10)!

Die Ausbeutung des Menschen, die Gleichgültigkeit für das Leid des anderen,
die Verletzung der sittlichen Normen sind nur einige der Früchte der Gewinn-
sucht. Wie sollte man angesichts der traurigen Szene fortdauernder Armut, die
große Teile der Weltbevölkerung heimsucht, nicht erkennen, dass der um jeden
Preis begehrte Profit und das Fehlen einer tatkräftigen und verantwortungs-
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vollen Sorge für das Gemeinwohl große Geldmengen in den Händen einiger
weniger konzentrieren, während der Rest der Menschheit unter Elend und Auf-
gegebensein leidet?

Mit meinem Appell an die Gläubigen und an alle Menschen guten Willens
möchte ich ein an sich selbstverständliches, allerdings nicht selten unbeachtetes
Prinzip unterstreichen: es tut Not, sich nicht um das Wohl eines privilegierten
Kreises einiger weniger, sondern um die Verbesserung der Lebensbedingungen
aller zu bemühen. Nur auf diesem Fundament wird man eine internationale
Ordnung errichten können, die tatsächlich die Züge der Gerechtigkeit und
Solidarität trägt und die alle herbeiwünschen.

3. Geben ist seliger als nehmen. Wenn der Glaubende dem inneren Anstoß
nachkommt und sich den anderen hingibt, ohne etwas zu erwarten, wird er eine
tiefe innere Befriedigung erfahren.

Die Kraft für sein Bemühen um die Förderung der Gerechtigkeit, für seinen
Einsatz zur Verteidigung der Schwächsten, für seine humanitären Aktionen, um
Brot für die Hungernden zu beschaffen und sich um die Kranken zu kümmern
und bei jeder Notlage und Bedrängnis zur Stelle zu sein, diese Kraft schöpft der
Christ aus jenem einzigartigen und unerschöpflichen Schatz der Liebe, der die
Ganzhingabe Jesu an den Vater ist. Der Glaubende wird angespornt, auf den
Spuren Christi zu wandeln, der als wahrer Gott und wahrer Mensch in vollkom-
mener Zustimmung zum Willen des Vaters sich selbst entäußerte und erniedrig-
te (vgl. Phil 2, 6 ff.), indem er sich uns mit einer uneigennützigen, totalen Liebe
hingab, um schließlich am Kreuz zu sterben. Von Golgota aus verbreitet sich
auf beeindruckende Weise die Botschaft von der Liebe des Dreifaltigen Gottes
zu den Menschen aller Zeiten und Orte.

Der heilige Augustinus bemerkt, allein Gott, das höchste Gut, vermag das Elend
der Welt zu besiegen. Die Barmherzigkeit und Liebe gegenüber dem Nächsten
müssen daher aus einer lebendigen Beziehung zu Gott entspringen und bestän-
dig auf ihn verweisen, denn auf unserer Nähe zu Christus beruht unsere Freude
(vgl. De civitate Dei, Lib. 10, Cap. 6, in: CCL 39, 1351 ff.).

4. Der Sohn Gottes hat uns zuerst geliebt, „als wir noch Sünder waren“ (Röm
5, 8), ohne irgendetwas zu verlangen, ohne uns irgendeine Bedingung a priori
aufzuerlegen. Wie sollte man angesichts dieser Feststellung in der Fastenzeit
nicht die günstige Gelegenheit zu beherzten Entscheidungen für Selbstlosigkeit
und Großmut sehen? Sie bietet uns die praktische und wirksame Waffe des
Fastens und des Almosengebens, um gegen die übermäßige Anhänglichkeit an
das Geld anzukämpfen. Nicht nur auf das Überflüssige, sondern auf etwas mehr
zu verzichten, um es an die Bedürftigen weiterzugeben, trägt zu jener Selbst-
verleugnung bei, ohne die es keine echte christliche Lebenspraxis gibt. Der
Getaufte, der sich aus dem beständigen Gebet nährt, macht deutlich, dass in
seinem Leben Gott wirklich den Vorrang hat.
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Die in unsere Herzen ausgegossene Liebe Gottes muss unser Sein und Tun
inspirieren und verändern. Der Christ gebe sich nicht der Täuschung hin, er
könnte sich um das wahre Wohl der Brüder bemühen, ohne die Liebe Christi zu
leben. Auch dort, wo es gelänge, wesentliche negative soziale oder politische
Faktoren zu ändern, würde ohne die Liebe jedes Ergebnis nur von kurzer Dauer
sein. Die Möglichkeit zur Hingabe an die anderen ist selber ein Geschenk
Gottes und entspringt aus seiner Gnade. Wie der heilige Paulus lehrt, „ist es
Gott, der in euch das Wollen und das Vollbringen bewirkt, noch über euren gu-
ten Willen hinaus“ (Phil 2, 13).

5. Dem heutigen Menschen, der häufig durch ein leeres, oberflächliches Dasein
unerfüllt und auf der Suche nach wahrer Freude und Liebe ist, bietet Christus
sein Beispiel an und lädt ihn zur Nachfolge ein. Wer ihn hört, den fordert er auf,
das Leben für die Brüder einzusetzen. Aus solcher Hingabe entstehen die volle
Selbstverwirklichung und die Freude, wie das viel sagende Beispiel jener Män-
ner und Frauen zeigt, die ihre Sicherheiten aufgegeben und nicht gezögert ha-
ben, als Missionare in den verschiedenen Teilen der Welt ihr Leben einzusetzen.
Davon zeugt auch die Entscheidung jener jungen Leute, die, vom Glauben be-
seelt, den Priester- oder Ordensberuf ergreifen, um sich in den Dienst am „Heil
Gottes“ zu stellen. Das beweist schließlich die zunehmende Zahl von Freiwil-
ligen, die sich mit sofortiger Bereitschaft den Armen, den Alten, den Kranken
und all denen widmen, die sich in einer Notsituation befinden.

In letzter Zeit konnten wir ein verdienstvolles Wetteifern solidarischer Gesin-
nung für die Opfer der Überschwemmungen in Europa, der Erdbeben in Latein-
amerika und in Italien, der Epidemien in Afrika und der Vulkanausbrüche auf
den Philippinen erleben, ohne die anderen von Hass und Krieg überzogenen
Gebiete der Welt vergessen zu wollen.

In diesen Umständen leisten die sozialen Kommunikationsmittel einen wichti-
gen Dienst, denn sie verhelfen zu einer direkteren Anteilnahme und zu einer
lebendigeren Bereitschaft, denen zu helfen, die leiden und sich in Schwierig-
keiten befinden. Zuweilen erwächst der Einsatz zugunsten anderer nicht aus
dem christlichen Liebesgebot, sondern aus ganz natürlichem Mitleid. Wer dem
Bedürftigen hilft, genießt jedoch immer das Wohlwollen Gottes. In der Apos-
telgeschichte lesen wir, dass die Jüngerin Tabita gerettet wurde, weil sie dem
Nächsten Gutes erwiesen hatte (vgl. 9, 36 ff). Und der Hauptmann Kornelius
empfängt für seine Hochherzigkeit das ewige Leben (vgl. ebd. 10, 1–31).

Der Dienst an den Notleidenden kann für die „Fernstehenden“ ein von der Vor-
sehung bereiteter Weg zur Begegnung mit Christus sein, weil der Herr jede
Gabe an den Nächsten über die Maßen belohnt (vgl. Mt 25, 40).

Ich wünsche von Herzen, dass die vorösterliche Bußzeit für die Gläubigen ein
fruchtbarer Zeitabschnitt sein möge, um das Evangelium der Liebe allerorts zu
verbreiten und zu bezeugen, denn die Berufung zur Liebe stellt das Herzstück
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jeder glaubwürdigen Evangelisierung dar. Dafür rufe ich Maria, die Mutter der
Kirche, um ihre Fürbitte an. Möge sie uns auf dem Weg durch die Fastenzeit
begleiten. Mit diesen Wünschen segne ich alle aus tiefstem Herzen.

Aus dem Vatikan, am 7. Januar 2003

J o a n n e s  P a u l u s  P P.  I I .

Charta Oecumenica
Leitlinien für die wachsende Zusammenarbeit unter den Kirchen

in Europa

„Ehre sei dem Vater und dem Sohne und dem Heiligen Geist“

Als Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) und als Rat der Europäischen Bi-
schofskonferenzen (CCEE)* sind wir im Geist der Botschaft der beiden Euro-
päischen Ökumenischen Versammlungen von Basel 1989 und von Graz 1997
fest entschlossen, die unter uns gewachsene Gemeinschaft zu bewahren und
fortzuentwickeln. Wir danken unserem Dreieinigen Gott, dass er durch seinen
Heiligen Geist unsere Schritte zu einer immer intensiveren Gemeinschaft führt.
Vielfältige Formen der ökumenischen Zusammenarbeit haben sich bereits be-
währt. In Treue zu dem Gebet Christi: „Alle sollen eins sein: Wie du, Vater, in
mir bist und ich in dir, sollen auch sie eins sein, damit die Welt glaube, dass du
mich gesandt hast“ (Joh 17, 21), dürfen wir jedoch bei dem jetzigen Zustand
nicht stehen bleiben. Im Bewusstsein unserer Schuld und zur Umkehr bereit
müssen wir uns bemühen, die unter uns noch bestehenden Spaltungen zu über-
winden, damit wir gemeinsam die Botschaft des Evangeliums unter den Völ-
kern glaubwürdig verkündigen.

Im gemeinsamen Hören auf Gottes Wort in der Heiligen Schrift und herausge-
fordert zum Bekenntnis unseres gemeinsamen Glaubens sowie im gemeinsa-
men Handeln gemäß der erkannten Wahrheit wollen wir Zeugnis geben von der
Liebe und Hoffnung für alle Menschen.

Auf unserem europäischen Kontinent zwischen Atlantik und Ural, zwischen
Nordkap und Mittelmeer, der heute mehr denn je durch eine plurale Kultur
geprägt wird, wollen wir mit dem Evangelium für die Würde der menschlichen
Person als Gottes Ebenbild eintreten und als Kirchen gemeinsam dazu beitra-
gen, Völker und Kulturen zu versöhnen.

* Zur Konferenz Europäischer Kirchen (KEK) gehören die meisten orthodoxen, reformatori-
schen, anglikanischen, freikirchlichen und altkatholischen Kirchen in Europa. Im Rat der Euro-
päischen Bischofskonferenzen (CCEE) sind die römisch-katholischen Bischofskonferenzen in
Europa zusammengeschlossen.
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In diesem Sinn nehmen wir diese Charta als gemeinsame Verpflichtung zum
Dialog und zur Zusammenarbeit an. Sie beschreibt grundlegende ökumenische
Aufgaben und leitet daraus eine Reihe von Leitlinien und Verpflichtungen ab.
Sie soll auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens eine ökumenische Kultur des
Dialogs und der Zusammenarbeit fördern und dafür einen verbindlichen Maß-
stab schaffen. Sie hat jedoch keinen lehramtlich-dogmatischen oder kirchen-
rechtlich-gesetzlichen Charakter. Ihre Verbindlichkeit besteht viel mehr in der
Selbstverpflichtung der europäischen Kirchen und ökumenischen Organisa-
tionen. Diese können für ihren Bereich auf der Grundlage des Basistextes ei-
gene Zusätze und gemeinsame Perspektiven formulieren, die sich konkret mit
ihren besonderen Herausforderungen und den sich daraus ergebenden Ver-
pflichtungen befassen.

I.
Wir glauben „Die eine, heilige, katholische und apostolische Kirche“

„Bemüht euch, die Einheit des Geistes zu bewahren durch den Frieden, der euch
zusammenhält. Ein Leib und ein Geist, wie euch durch eure Berufung auch eine
gemeinsame Hoffnung gegeben ist; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott
und Vater aller, der über allem und durch alles und in allem ist“ (Eph 4, 3–6).

1. Gemeinsam zur Einheit im Glauben berufen

Mit dem Evangelium Jesu Christi, wie es in der Heiligen Schrift bezeugt wird
und im Ökumenischen Glaubensbekenntnis von Nizäa-Konstantinopel (381)
zum Ausdruck kommt, glauben wir an den Dreieinigen Gott: den Vater, den
Sohn und den Heiligen Geist. Weil wir mit diesem Credo „die eine, heilige,
katholische und apostolische Kirche“ bekennen, besteht unsere unerlässliche
ökumenische Aufgabe darin, diese Einheit, die immer Gottes Gabe ist, sichtbar
werden zu lassen. Noch verhindern wesentliche Unterschiede im Glauben die
sichtbare Einheit. Es gibt verschiedene Auffassungen, vor allem von der Kirche
und ihrer Einheit, von den Sakramenten und den Ämtern. Damit dürfen wir uns
nicht abfinden: Jesus Christus hat uns am Kreuz seine Liebe und das Geheimnis
der Versöhnung geoffenbart; in seiner Nachfolge wollen wir alles uns Mögliche
tun, die noch bestehenden kirchentrennenden Probleme und Hindernisse zu
überwinden.

Wir verpflichten uns,
der apostolischen Mahnung des Epheserbriefes zu folgen (Eph 4, 3–6) und
uns beharrlich um ein gemeinsames Verständnis der Heilsbotschaft Christi
im Evangelium zu bemühen;
in der Kraft des Heiligen Geistes auf die sichtbare Einheit der Kirche Jesu
Christi in dem einen Glauben hinzuwirken, die ihren Ausdruck in der gegen-
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seitig anerkannten Taufe und in der eucharistischen Gemeinschaft findet
sowie im gemeinsamen Zeugnis und Dienst.

II.
Auf dem Weg zur sichtbaren Gemeinschaft der Kirchen in Europa

„Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: wenn ihr einander
liebt“ (Joh 13, 35)

2. Gemeinsam das Evangelium verkündigen

Die wichtigste Aufgabe der Kirchen in Europa ist es, gemeinsam das Evan-
gelium durch Wort und Tat für das Heil aller Menschen zu verkündigen.
Angesichts vielfältiger Orientierungslosigkeit, der Entfremdung von christli-
chen Werten, aber auch mannigfacher Suche nach Sinn, sind die Christinnen
und Christen besonders herausgefordert, ihren Glauben zu bezeugen. Dazu be-
darf es des verstärkten Engagements und des Erfahrungsaustausches in Kate-
chese und Seelsorge in den Ortsgemeinden. Ebenso wichtig ist es, dass das gan-
ze Volk Gottes gemeinsam das Evangelium in die gesellschaftliche Öffentlich-
keit hinein vermittelt wie auch durch sozialen Einsatz und die Wahrnehmung
von politischer Verantwortung zur Geltung bringt.

Wir verpflichten uns,
über unsere Initiativen zur Evangelisierung mit den anderen Kirchen zu
sprechen, darüber Vereinbarungen zu treffen und so schädliche Konkurrenz
sowie die Gefahr neuer Spaltungen zu vermeiden;
anzuerkennen, dass jeder Mensch seine religiöse und kirchliche Bindung in
freier Gewissensentscheidung wählen kann. Niemand darf durch morali-
schen Druck oder materielle Anreize zur Konversion bewegt werden; eben-
so darf niemand an einer aus freien Stücken erfolgenden Konversion gehin-
dert werden.

3. Aufeinander zugehen

Im Geiste des Evangeliums müssen wir gemeinsam die Geschichte der christli-
chen Kirchen aufarbeiten, die durch viele gute Erfahrungen, aber auch durch
Spaltungen, Verfeindungen und sogar durch kriegerische Auseinandersetzungen
geprägt ist. Menschliche Schuld, Mangel an Liebe und häufiger Missbrauch
von Glaube und Kirchen für politische Interessen haben die Glaubwürdigkeit
des christlichen Zeugnisses schwer beschädigt. Ökumene beginnt deshalb für
die Christinnen und Christen mit der Erneuerung der Herzen und der Bereit-
schaft zu Buße und Umkehr. In der ökumenischen Bewegung ist Versöhnung
bereits gewachsen. Wichtig ist es, die geistlichen Gaben der verschiedenen
christlichen Traditionen zu erkennen, voneinander zu lernen und sich so be-
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schenken zu lassen. Für die weitere Entfaltung der Ökumene ist es besonders
erforderlich, die Erfahrungen und Erwartungen der Jugend einzubeziehen und
ihre Mitwirkung nach Kräften zu fördern.

Wir verpflichten uns,
Selbstgenügsamkeit zu überwinden und Vorurteile zu beseitigen, die Begeg-
nung miteinander zu suchen und füreinander da zu sein;
ökumenische Offenheit und Zusammenarbeit in der christlichen Erziehung,
in der theologischen Aus- und Fortbildung sowie auch in der Forschung zu
fördern.

4. Gemeinsam handeln

Ökumene geschieht bereits in vielfältigen Formen gemeinsamen Handelns. Vie-
le Christinnen und Christen aus verschiedenen Kirchen leben und wirken
gemeinsam in Freundschaften, in der Nachbarschaft, im Beruf und in ihren
Familien. Insbesondere konfessionsverschiedene Ehen müssen darin unterstützt
werden, Ökumene in ihrem Alltag zu leben.

Wir empfehlen, auf örtlicher, regionaler, nationaler und internationaler Ebene
bi- und multilaterale ökumenische Gremien für die Zusammenarbeit einzurich-
ten und zu unterhalten. Auf der europäischen Ebene ist es nötig, die Zusammen-
arbeit zwischen der Konferenz Europäischer Kirchen und dem Rat der Europä-
ischen Bischofskonferenzen zu stärken und weitere Europäische Ökumenische
Versammlungen durchzuführen. Bei Konflikten zwischen den Kirchen sollen
Bemühungen um Vermittlung und Frieden initiiert bzw. unterstützt werden.

Wir verpflichten uns,
auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens gemeinsam zu handeln, wo die
Voraussetzungen dafür gegeben sind und nicht Gründe des Glaubens oder
größere Zweckmäßigkeit dem entgegenstehen;
die Rechte von Minderheiten zu verteidigen und zu helfen, Missverständ-
nisse und Vorurteile zwischen Mehrheits- und Minderheitskirchen in unse-
ren Ländern abzubauen.

5. Miteinander beten

Die Ökumene lebt davon, dass wir Gottes Wort gemeinsam hören und den Hei-
ligen Geist in uns und durch uns wirken lassen. Kraft der dadurch empfangenen
Gnade gibt es heute vielfältige Bestrebungen, durch Gebete und Gottesdienste
die geistliche Gemeinschaft zwischen den Kirchen zu vertiefen und für die
sichtbare Einheit der Kirche Christi zu beten. Ein besonders schmerzliches Zei-
chen für die Zerrissenheit unter vielen christlichen Kirchen ist die fehlende
eucharistische Gemeinschaft. In einigen Kirchen bestehen Vorbehalte gegen-
über gemeinsamen ökumenischen Gebeten. Aber weithin prägen viele ökume-
nische Gottesdienste, gemeinsame Lieder und Gebete, insbesondere das Vater-
unser, unsere christliche Spiritualität.
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Wir verpflichten uns,
füreinander und für die christliche Einheit zu beten;
die Gottesdienste und die weiteren Formen des geistlichen Lebens anderer
Kirchen kennen und schätzen zu lernen;
dem Ziel der eucharistischen Gemeinschaft entgegenzugehen.

6. Dialoge fortsetzen

Unsere in Christus begründete Zusammengehörigkeit ist von fundamentaler
Bedeutung gegenüber unseren unterschiedlichen theologischen und ethischen
Positionen. Anders als die uns geschenkte und bereichernde Vielfalt haben je-
doch Gegensätze in der Lehre, in ethischen Fragen und in kirchenrechtlichen
Festlegungen auch zu Trennungen zwischen den Kirchen geführt; oft spielten
dabei besondere geschichtliche Umstände und unterschiedliche kulturelle Prä-
gungen eine entscheidende Rolle. Um die ökumenische Gemeinschaft zu ver-
tiefen, sind die Bemühungen um einen Konsens im Glauben unbedingt fort-
zusetzen. Ohne Einheit im Glauben gibt es keine volle Kirchengemeinschaft.
Zum Dialog gibt es keine Alternative.

Wir verpflichten uns,
den Dialog zwischen unseren Kirchen auf den verschiedenen kirchlichen
Ebenen gewissenhaft und intensiv fortzusetzen sowie zu prüfen, was zu den
Dialogergebnissen kirchenamtlich verbindlich erklärt werden kann und soll;
bei Kontroversen, besonders wenn bei Fragen des Glaubens und der Ethik
eine Spaltung droht, das Gespräch zu suchen und diese Fragen gemeinsam
im Licht des Evangeliums zu erörtern.

III.
Unsere gemeinsame Verantwortung in Europa

„Selig, die Frieden stiften, denn sie werden Kinder Gottes genannt werden“
(Mt 5, 9).

7. Europa mit gestalten

Durch die Jahrhunderte hindurch hat sich ein religiös und kulturell vorwiegend
christlich geprägtes Europa entwickelt. Zugleich ist durch das Versagen der
Christen in Europa und über dessen Grenzen hinaus viel Unheil angerichtet
worden. Wir bekennen die Mitverantwortung an dieser Schuld und bitten Gott
und die Menschen um Vergebung. Unser Glaube hilft uns, aus der Vergangen-
heit zu lernen, und uns dafür einzusetzen, dass der christliche Glaube und die
Nächstenliebe Hoffnung ausstrahlen für Moral und Ethik, für Bildung und Kul-
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tur, für Politik und Wirtschaft in Europa und in der ganzen Welt. Die Kirchen
fördern eine Einigung des europäischen Kontinents. Ohne gemeinsame Werte
ist die Einheit dauerhaft nicht zu erreichen. Wir sind überzeugt, dass das spiri-
tuelle Erbe des Christentums eine inspirierende Kraft zur Bereicherung Europas
darstellt. Aufgrund unseres christlichen Glaubens setzen wir uns für ein huma-
nes und soziales Europa ein, in dem die Menschenrechte und Grundwerte des
Friedens, der Gerechtigkeit, der Freiheit, der Toleranz, der Partizipation und der
Solidarität zur Geltung kommen. Wir betonen die Ehrfurcht vor dem Leben, den
Wert von Ehe und Familie, den vorrangigen Einsatz für die Armen, die Bereit-
schaft zur Vergebung und in allem die Barmherzigkeit. Als Kirchen und als
internationale Gemeinschaften müssen wir der Gefahr entgegentreten, dass Eu-
ropa sich zu einem integrierten Westen und einem desintegrierten Osten entwi-
ckelt. Auch das Nord-Süd-Gefälle ist zu beachten. Zugleich ist jeder Eurozen-
trismus zu vermeiden und die Verantwortung Europas für die ganze Menschheit
zu stärken, besonders für die Armen in der ganzen Welt.

Wir verpflichten uns,

uns über Inhalte und Ziele unserer sozialen Verantwortung miteinander zu
verständigen und die Anliegen und Visionen der Kirchen gegenüber den
säkularen europäischen Institutionen möglichst gemeinsam zu vertreten;
die Grundwerte gegenüber allen Eingriffen zu verteidigen;
jedem Versuch zu widerstehen, Religion und Kirche für ethnische oder na-
tionalistische Zwecke zu missbrauchen.

8. Völker und Kulturen versöhnen

Die Vielfalt der regionalen, nationalen, kulturellen und religiösen Traditionen
betrachten wir als Reichtum Europas. Angesichts zahlreicher Konflikte ist es
Aufgabe der Kirchen, miteinander den Dienst der Versöhnung auch für Völker
und Kulturen wahrzunehmen. Wir wissen, dass der Friede zwischen den Kir-
chen dafür eine ebenso wichtige Voraussetzung ist. Unsere gemeinsamen Be-
mühungen richten sich auf die Beurteilung und Lösung politischer und sozialer
Fragen im Geist des Evangeliums. Weil wir die Person und Würde jedes Men-
schen als Ebenbild Gottes werten, treten wir für die absolute Gleichwertigkeit
aller Menschen ein. Als Kirchen wollen wir gemeinsam den Prozess der Demo-
kratisierung in Europa fördern. Wir engagieren uns für eine Friedensordnung
auf der Grundlage gewaltfreier Konfliktlösungen. Wir verurteilen jede Form
von Gewalt gegen Menschen, besonders gegen Frauen und Kinder. Zur Versöh-
nung gehört es, die soziale Gerechtigkeit in und unter allen Völkern zu fördern,
vor allem die Kluft zwischen Arm und Reich sowie die Arbeitslosigkeit zu über-
winden. Gemeinsam wollen wir dazu beitragen, dass Migranten und Migrantin-
nen, Flüchtlinge und Asylsuchende in Europa menschenwürdig aufgenommen
werden.

Wir verpflichten uns,
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jeder Form von Nationalismus entgegenzutreten, die zur Unterdrückung
anderer Völker und nationaler Minderheiten führt und uns für gewaltfreie
Lösungen einzusetzen;
die Stellung und Gleichberechtigung von Frauen in allen Lebensbereichen
zu stärken sowie die gerechte Gemeinschaft von Frauen und Männern in
Kirche und Gesellschaft zu fördern.

9. Die Schöpfung bewahren

Im Glauben an die Liebe Gottes, des Schöpfers, erkennen wir dankbar das Ge-
schenk der Schöpfung, den Wert und die Schönheit der Natur. Aber wir sehen
mit Schrecken, dass die Güter der Erde ohne Rücksicht auf ihren Eigenwert,
ohne Beachtung ihrer Begrenztheit und ohne Rücksicht auf das Wohl
zukünftiger Generationen ausgebeutet werden. Wir wollen uns gemeinsam für
nachhaltige Lebensbedingungen für die gesamte Schöpfung einsetzen. In Ver-
antwortung vor Gott müssen wir gemeinsam Kriterien dafür geltend machen
und weiter entwickeln, was die Menschen zwar wissenschaftlich und tech-
nologisch machen können, aber ethisch nicht machen dürfen. In jedem Fall
muss die einmalige Würde des Menschen den Vorrang vor dem technisch
Machbaren haben. Wir empfehlen, einen ökumenischen Tag des Gebetes für die
Bewahrung der Schöpfung in den europäischen Kirchen einzuführen.

Wir verpflichten uns,
einen Lebensstil weiter zu entwickeln, bei dem wir gegen die Herrschaft von
ökonomischen Zwängen und Konsumzwängen auf verantwortbare und
nachhaltige Lebensqualität Wert legen;
die kirchlichen Umweltorganisationen und ökumenischen Netzwerke bei
ihrer Verantwortung für die Bewahrung der Schöpfung zu unterstützen.

10. Gemeinschaft mit dem Judentum vertiefen

Eine einzigartige Gemeinschaft verbindet uns mit dem Volk Israel, mit dem
Gott einen ewigen Bund geschlossen hat. Im Glauben wissen wir, dass unsere
jüdischen Schwestern und Brüder „von Gott geliebt sind, und das um der Väter
willen. Denn unwiderruflich sind Gnade und Berufung, die Gott gewährt“ (Röm
11, 28–29). Sie haben „die Sohnschaft, die Herrlichkeit, die Bundesordnungen,
ihnen ist das Gesetz gegeben, der Gottesdienst und die Verheißungen, sie haben
die Väter, und dem Fleisch nach entstammt ihnen der Christus“ (Röm 9, 4–5).
Wir beklagen und verurteilen alle Manifestationen des Antisemitismus, wie
Hassausbrüche und Verfolgungen. Für den christlichen Antijudaismus bitten
wir Gott um Vergebung und unsere jüdischen Geschwister um Versöhnung. Es
ist dringend nötig, in Verkündigung und Unterricht, in Lehre und Leben unserer
Kirchen die tiefe Verbindung des christlichen Glaubens zum Judentum bewusst
zu machen und die christlich-jüdische Zusammenarbeit zu unterstützen.
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Wir verpflichten uns,
allen Formen von Antisemitismus und Antijudaismus in Kirche und Gesell-
schaft entgegenzutreten;
auf allen Ebenen den Dialog mit unseren jüdischen Geschwistern zu suchen
und zu intensivieren.

11. Beziehungen zum Islam pflegen

Seit Jahrhunderten leben Muslime in Europa. Sie bilden in manchen euro-
päischen Ländern starke Minderheiten. Dabei gab und gibt es viele gute Kon-
takte und Nachbarschaft zwischen Muslimen und Christen, aber auch massive
Vorbehalte und Vorurteile auf beiden Seiten. Diese beruhen auf leidvollen Er-
fahrungen in der Geschichte und in der jüngsten Vergangenheit. Die Begegnung
zwischen Christen und Muslimen sowie den christlich-islamischen Dialog wol-
len wir auf allen Ebenen intensivieren. Insbesondere empfehlen wir, miteinan-
der über den Glauben an den einen Gott zu sprechen und das Verständnis der
Menschenrechte zu klären.

Wir verpflichten uns,
den Muslimen mit Wertschätzung zu begegnen;
bei gemeinsamen Anliegen mit Muslimen zusammenzuarbeiten.

12. Begegnung mit anderen Religionen und Weltanschauungen

Die Pluralität von religiösen und weltanschaulichen Überzeugungen und Le-
bensformen ist ein Merkmal der Kultur Europas geworden. Östliche Religionen
und neue religiöse Gemeinschaften breiten sich aus und finden auch das Inter-
esse vieler Christinnen und Christen. Auch gibt es immer mehr Menschen, die
den christlichen Glauben ablehnen, sich ihm gegenüber gleichgültig verhalten
oder anderen Weltanschauungen folgen. Wir wollen kritische Anfragen an uns
ernst nehmen und uns gemeinsam um eine faire Auseinandersetzung bemühen.
Dabei ist zu unterscheiden, mit welchen Gemeinschaften Dialoge und Begeg-
nungen gesucht werden sollen und vor welchen aus christlicher Sicht zu warnen
ist.

Wir verpflichten uns,
die Religions- und Gewissensfreiheit von Menschen und Gemeinschaften
anzuerkennen und dafür einzutreten, dass sie individuell und gemeinschaft-
lich, privat und öffentlich ihre Religion oder Weltanschauung im Rahmen
des geltenden Rechts praktizieren dürfen;
für das Gespräch mit allen Menschen guten Willens offen zu sein, gemein-
same Anliegen mit ihnen zu verfolgen und ihnen den christlichen Glauben
zu bezeugen.
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Jesus Christus ist als Herr der einen Kirche unsere größte Hoffnung
auf Versöhnung und Frieden. In seinem Namen wollen wir den

gemeinsamen Weg in Europa weitergehen. Wir bitten Gott um den
Beistand seines Heiligen Geistes.

„Der Gott der Hoffnung erfülle uns mit aller Freude und mit allem
Frieden im Glauben, damit wir reich werden an Hoffnung in der Kraft

des Heiligen Geistes.“ (Röm 15, 13)

Als Präsidenten der Konferenz Europäischer Kirchen und des Rates der Euro-
päischen Bischofskonferenzen empfehlen wir diese Charta Oecumenica als Ba-
sistext allen Kirchen und Bischofskonferenzen von Europa zur Annahme und
Umsetzung in ihrem jeweiligen Kontext.

Mit dieser Empfehlung unterschreiben wir die Charta Oecumenica im Rahmen
der Europäischen Ökumenischen Begegnung am ersten Sonntag nach den ge-
meinsamen Ostern im Jahre 2001.

Strasbourg, den 22. April 2001

M e t r o p o l i t  J é r é m i e K a r d i n a l  M i l o s l a v  V l k
Präsident der Konferenz Präsident des Rates
Europäischer Kirchen der Europäischen Bischofskonferenzen

(Das Dokument der Charta Oecumenica ist auf Anfrage bei der KEK, 150 route de Ferney, P.O.
Box 21 00, 1211 Genf 2, Schweiz oder beim CCEE, Gallusstraße 24, CH-9000 St. Gallen
erhältlich.)

Honorarverträge für Rendanten sowie für Kirchenmusiker
im freiberuflichen kirchenmusikalischen Dienst

Im Kirchlichen Anzeiger für das Bistum Hildesheim, Jahrgang 2001, Seite 149
und 150 sind Hinweise zur Abgrenzung von Arbeitnehmern und freien Mitar-
beitern veröffentlicht worden.

Mit dieser Veröffentlichung hatten wir die Kirchengemeinden im Bistum Hil-
desheim darum gebeten, bei zukünftigen Einstellungen von Kirchenmusikern
und Rendanten Honorarverträge als freie Mitarbeiter abzuschließen. Ferner
hatten wir gebeten, bereits bestehende als Arbeitsverhältnisse ausgestattete
Dienstverhältnisse ab dem 01. 01. 2002 einvernehmlich in Honorarverhältnisse
umzuwandeln.

Es ist nunmehr das Muster einer Honorarvereinbarung über den freiberuflichen
kirchenmusikalischen Dienst erstellt worden, das für Kirchenmusiker verwandt
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werden sollte. Muster von Honorarvereinbarungen für die Tätigkeit von Ren-
danten sind hier weiterhin vorrätig.

Die Muster der Honorarvereinbarungen für Kirchenmusiker und Rendanten
können bei der Stabsabteilung Recht angefordert werden. Diese Abteilung steht
den Kirchengemeinden des Weiteren für Rückfragen zur Verfügung.

Hildesheim, den 20. Januar 2003

Bischöfliches Generalvikariat

B e r n e r t
Generalvikar

Diakonenweihe

Am Samstag, dem 5. April 2003, wird der H. H. Bischof Dr. Josef Homeyer
im Dom zu Hildesheim um 10.00 Uhr folgende Seminaristen zu Diakonen
weihen:

1. Meik Barwisch
aus der Gemeinde St. Sturmius in Rinteln

2. Markus Grabowski
aus der Gemeinde Corpus Christi in Garbsen-Havelse

3. Christoph Harmening
aus der Gemeinde St. Marien in Bückeburg

4. Stefan Hesse
aus der Gemeinde St. Raphael in Garbsen

5. Martin Marahrens
aus der Gemeinde Maria Trost in Hannover-Ahlem

Hildesheim, den 11. Februar 2003

B i s c h ö f l i c h e s  G e n e r a l v i k a r i a t
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Zulassungsfeier zur Taufe für Katechumenen
am 9. März 2003

Die diesjährige diözesane Feier der Zulassung erwachsener Katechumenen zu
den Sakramenten der Taufe, Firmung und Eucharistie findet am 9. März 2003
um 15.00 Uhr in der Antoniuskirche in Hildesheim statt. Bischof Josef Ho-
meyer wird dieser Feier vorstehen.

Bitte melden Sie die Katechumenen, die in dieser Feier zugelassen werden sol-
len, spätestens bis zum 20. Februar im

Bischöflichen Generalvikariat
Fachbereich Verkündigung
Domhof 18–21
31134 Hildesheim

Nach Anmeldung werden weitere Einzelheiten der Feier am 1. Fastensonntag
abgesprochen. Die kirchenrechtlich notwendigen Anträge und Unterlagen sind
einzureichen beim

Bischöflichen Generalvikariat
Stabsabt. Kirchenrecht
Dr. Markus Güttler
Domhof 18–21
31134 Hildesheim

Neuregelung der geringfügigen Beschäftigungsverhältnisse
ab dem 01.04.2003

Mit dem Zweiten Gesetz für moderne Dienstleistungen am Arbeitsmarkt (Hartz
II) wurden gravierende Veränderungen für geringfügige Beschäftigungsverhält-
nisse verabschiedet. Die Eckpunkte der Neuregelung sind:

Die Verdienstgrenze für geringfügige Beschäftigungsverhältnisse (§ 8 Abs. 1
Nr. 1 SGB IV) beträgt 400 €. Eine Stundengrenze gibt es nicht mehr.

Die Steuerfreiheit entfällt. Bereits ausgestellte Freistellungsbescheinigun-
gen sind nur noch bis zum 31. 03. 2003 gültig.

Statt der Steuerfreiheit wird eine Pauschalsteuer i. H. v. 2% eingeführt, die
zusammen mit den Sozialversicherungsbeiträgen vom Arbeitgeber an die
Bundesknappschaft zu entrichten ist.
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Die Neuregelung gilt auch für einen Nebenjob bis 400 € neben einer Teil-
zeit- oder Vollzeitbeschäftigung.

Nähere Informationen geben die Firmenkundenberater der Krankenkassen.

Hildesheim, 21. Januar 2003

B i s c h ö f l i c h e s  G e n e r a l v i k a r i a t

Vorankündigung
Termine der Weihekurswochen im Block

Herbst 2003 / Frühjahr 2004
(jeweils von Montag Vormittag bis Freitag Mittag)

Ort Bischöfliches Priesterseminar, Neue Straße 3,
31134 Hildesheim

20. bis 24. Okt. 2003 für die Weihejahrgänge 1959, 1967, 1973, 1977
und 1988

26. bis 30. Jan. 2004 für die Weihejahrgänge 1960, 1969, 1980 und 1992

15. bis 19. März 2004 für die Weihejahrgänge 1961, 1970, 1976 und 1982

Zählung der sonntäglichen Gottesdienstteilnehmer
am 16.03.2003

Laut Beschluss der Deutschen Bischofskonferenz vom Februar 1969 (Prot. Nr.
18, S. 8) sollen für die Zwecke der kirchlichen Statistik Deutschlands die
Gottesdienstteilnehmer einheitlich am zweiten Sonntag in der Fastenzeit (16.
März 2003) gezählt werden. Zu zählen sind a l l e  Personen, die an den sonn-
täglichen Hl. Messen (einschließlich Vorabendmesse) teilnehmen. Mitzuzählen
sind auch die Besucher der Wort- oder Kommuniongottesdienste, die anstelle
einer Eucharistiefeier gehalten werden. Zu den Gottesdienstteilnehmern zählen
auch die Angehörigen anderer Pfarreien (z. B. Wallfahrer, Seminarteilnehmer,
Touristen und Besuchsreisende).

Das Ergebnis dieser Zählung ist am Jahresende in den Erhebungsbogen der
kirchlichen Statistik für das Jahr 2003 unter der Rubrik „Gottesdienstteilnehmer
am zweiten Sonntag in der Fastenzeit“ (Pos. 2) einzutragen.
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Personalservice

Wenn Sie den „Personalservice“ der Hauptabteilung Personal/Verwaltung im
Bischöflichen Generalvikariat Hildesheim kostenlos abonnieren möchten, schi-
cken Sie eine Mail an personalservice@bistum-hildesheim.de .

Wir informieren Sie über Interessantes aus Arbeitsrecht und Personalentwick-
lung.

Hildesheim, den 29. Januar 2003

Bischöfliches Generalvikariat

K a r l  B e r n e r t ,  Generalvikar

Verlautbarungen der Bischofskonferenz

Das Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz beabsichtigt, in Kürze fol-
gende Broschüre herauszugeben:

Arbeitshilfe Nr. 168: Kirchliche Bibliotheken in der Sendung
der Kirche

Zum Inhalt: Die weit über 130 wissenschaftlichen Bibliotheken in kirchlicher
Trägerschaft stehen personell und strukturell in einer Umbruchsituation (Lage
der Ordensbibliotheken, wachsende Zahl von Laienmitarbeitern, finanzielle
Engpässe etc.). Die Arbeitsgemeinschaft der Katholisch-Theologischen Biblio-
theken (AKThB) hat darum am 15./16. Juli 2002 in Wiesbaden-Naurod eine
Fachtagung zu Situation und Aufgaben der wissenschaftlichen Bibliotheken
durchgeführt. Eine Auswahl der Beiträge der Fachtagung, in denen Grund-
fragen des kirchlichen Bibliothekswesens erörtert werden, wird zusammen mit
dem Rundbrief der Päpstlichen Kommission für die Kulturgüter der Kirche
„Kirchliche Bibliotheken in der Sendung der Kirche“ in dieser Arbeitshilfe
dokumentiert. Ferner wird die aktuelle Anschriftenliste der Mitgliedsbiblio-
theken der AKThB enthalten sein. Daneben werden auch praktische Hinweise
vermittelt.

Ein Exemplar der Verlautbarung wird jeder Pfarrei zugesandt.

Weitere Exemplare können angefordert werden beim Bischöflichen General-
vikariat, Hauptabteilung Pastoral, Domhof 18–21, 31134 Hildesheim, Tel.
(0 51 21) 307-301, Fax (0 51 21) 307-618.
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Gemeinsame Texte DBK/EKD Nr. 18: Neuorientierung für eine
nachhaltige Landwirtschaft

Ein Diskussionsbeitrag zur Lage der
Landwirtschaft mit einem Wort des
Vorsitzenden der Deutschen Bi-
schofskonferenz und des Vorsitzen-
den des Rates der EKD

Zum Inhalt: Nach verschiedenen Publikationen zur Entwicklung der Landwirt-
schaft in den letzten Jahren legen der Rat der Evangelischen Kirche in Deutsch-
land und die Deutsche Bischofskonferenz einen aktualisierten Text vor. Anlass
ist die bevorstehende Halbzeitbewertung der „Agenda 2000“, in der in diesem
Jahr die agrarpolitischen Ziele und Verfahrensweisen der Europäischen Union
in den Jahren 2000 bis 2006 einer Überprüfung unterzogen werden sollen sowie
der tief greifende Strukturwandel der Landwirtschaft nicht zuletzt durch die
Einbindung der regionalen Agrarwirtschaft in das weltweite Handelssystem und
die Folgen ihrer weitgehenden Integration in den europäischen Binnenmarkt.
Sie hat eine ökumenische Arbeitsgruppe damit beauftragt, einen Diskussions-
beitrag auszuarbeiten, um so an der kirchlichen und öffentlichen Willensbil-
dung mitzuwirken, der eine Verständigung zwischen den unterschiedlichen Per-
spektiven und Interessen zu erreichen sucht.

Vorangestellt ist dem Diskussionspapier ein gemeinsames Vorwort der beiden
Vorsitzenden. Mit dieser Schrift soll ein Beitrag dazu geleistet werden, gegen-
seitiges Verständnis in der Diskussion zu wecken, Entscheidungshilfen zu
geben und Achtung gegenüber der Schöpfung zu verwirklichen.

Die Gemeinsamen Texte Nr. 18 sind erhältlich bei:

Bischöfliches Generalvikariat, Hauptabteilung Pastoral, Domhof 18–21, 31134
Hildesheim, Tel. (0 51 21) 307-301, Fax (0 51 21) 307-618.

Änderung des Kirchlichen Anzeigers Nr. 1/2003 Seite 38

Feier des Gründonnerstages
Einladung zur Chrisam-Messe

Einsendung der Ölkästen
Weihe und Verteilung der hl. Öle

Das Pontifikalamt, in dem die Weihe des Krankenöles, des Katechumenöles
und des Chrisam vorgenommen wird, finden am

61

Kirchlicher Anzeiger BISTUM HILDESHEIM Nr. 2/2003



Mittwoch, dem 16. April 2003 um 18.00 Uhr

im Dom zu Hildesheim statt.

Der Termin  16. März  ist zu ändern in  16. April  2003.

B i s c h ö f l i c h e s  G e n e r a l v i k a r i a t

Priesterexerzitien

Ort: Priesterhaus Kevelaer

Termin: Montag, 10. November, bis Freitag, 14. November 2003

Exerzitien für Priester, Ordensmänner und Diakone

Thema: „Der Geist nimmt sich unserer Schwachheit an“ (Röm 8, 26)

Erfahrung mit dem Hl. Geist – dem Lebendig-Macher – nach
dem Römerbrief im Lichte des II. Vatikanischen Konzils für
unsere Zeit heute

Leitung: Pater Dr. Dr. Raniero Cantalamessa OFM. Cap, Rom

Anmeldung: schriftlich oder telefonisch nur direkt im Priesterhaus

Anschrift: Dr. Rainer Killich
Priesterhaus
Kapellenplatz 35
D-47623 Kevelaer
Tel. (0 28 32) 9 33 80
Fax (0 28 32) 7 07 26

Wegen des zu erwartenden Interesses ist eine zeitige
Anmeldung empfehlenswert.

Ergänzende Auskunft und Hinweise unter Tel. (0 25 74) 80 69.
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